
Die meisten Zwangsarbeiter stammten aus Po-

len. Sie lebten in Barackenlagern, in beschlag-

nahmten Häusern und vielfach auch als Knechte 

und Mägde direkt auf den Bauernhöfen. Sie stan-

den unter der strengen Kontrolle der Polizei, der 

Parteileute, der Dienstherren und der aufgehetzten 

Öffentlichkeit, waren aber nicht im eigentlichen 

Wortsinn eingesperrt. Sonntags hatten sie arbeits-

frei, ihre Lebensumstände fielen je nach persönli-

chem Umfeld sehr verschieden aus.

Für in der NS-Rassenideologie „minderwertige Sla-

wen“ galten Verhaltensvorschriften mit scharfen 

Strafandrohungen. Bei „Widersetzlichkeit“ gegen 

den Dienstherrn oder Kontakt zu deutschen Frauen 

drohten Verhaftung durch die Gestapo, Misshand-

lung, Einweisung in ein Konzentrationslager oder 

staatspolizeiliche Exekution. Die Zuteilung der 

Zwangsarbeiter nahm das Arbeitsamt Wilhelmsha-

ven vor, in dessen Gebäude sich auch die Ge-

stapo-Zentrale befand. Es bediente sich seiner Au-

ßenstellen in Jever und Varel.

Polnische Zwangsarbeiter  
Am 29. Februar 1944 errichtete die Gestapo auf dem 

Hof von Landwirt Eden in Warfreihe bei Sillenstede 

einen Galgen und erhängte den 18jährigen Leszek 

Adamiak vor den Augen seiner  herbeibefohlenen 

Landsleute. Genauso geschah es am 28. Sept.  1944 

auf dem Oesterdeichshof von Landwirt Leiner bei 

Tettens, als der 22jährige Stefan Fijalkowski durch 

den Strang getötet wurde. Nach beiden Exekutio-

nen gingen die deutschen Zuschauer – Parteifunk-

tionäre und Angehörige der „Landwacht“ -  an-

schließend zu Imbiss und Gelage in die Gaststätte. 

Vorausgegangen waren Probleme auf den Höfen 

und die Absicht der Gestapo, „Exempel“ zu statuie-

ren.

Am 6. September 1944 schoss der „Landwehr“-Mann 

Heino Schemering dem Zwangsarbeiter Stanislaw 

Czubinski in den Bauch. Dienstherr Sidden hatte die 

Hilfspolizei wegen unterschiedlicher Auffassungen 

über die Arbeit auf seinen Hof in Klein Wassens ge-

holt. Der 34jährige starb vier Tage später in der Aus-

länder-Baracke des jeverschen Krankenhauses. Bei 

der Beerdigung sperrte die „Landwacht“ den Fried-

hof Jever ab, weil Unruhen der im benachbarten 

Lager Englischer Weg untergebrachten Polen be-

fürchtet wurden. 

Am 6. Mai 1945 befreiten Soldaten der 1. Polnischen 

Panzerdivision die Zwangsarbeiter: „Dort, wo die 

polnischen Gehilfen es gut gehabt hatten, betrugen 

sie sich meist anständig. Aber wehe dem, bei dem 

die Behandlung zu wünschen übrig gelassen hatte! 

Die Misshandlungen waren mitunter schwer.“ (Wöb-

cken: Chronik) Mit den Befreiten führten die Besat-

zungssoldaten auch Verhöre von bestimmten Land-

wirten mit gegebenenfalls anschließender 

Prügelstrafe durch. Einige versteckten sich wochen-

lang. Zwei Todesfälle im Zusammenhang mit per-

sönlichen Racheakten sind bekannt. 

Tagesmeldung der Gestapo Wilhelmshaven, 23.1.1941: Die beim 
Reichssicherheitshauptamt beantragte „längere Schutzhaft“ kam 
einem Todesurteil gleich. Die „Tagesmeldungen“ sind  nicht voll-
ständig erhalten. (Nds. Landesarchiv Oldenburg) 

Vergleichbar dem gelben Stern war auch für die „Zivilpolen“ 
und die „Ostarbeiter“ aus der Sowjetunion eine 

besondere Kennzeichnung auf ihrer Kleidung zwingend vor-
geschrieben. „P“  bzw. „OST“ sollten sie jederzeit 

in der Öffentlichkeit kontrollierbar machen. 
(© Deutsches Hist. Museum/A. Psill)

Hans Flügel, Leiter der NSADP in Friesland, forderte im September 
1943 ein „Exempel“,  damit „die Polen“ wieder „zahm“ würden. 
Im Februar 1944 exekutierte die Gestapo Leszek Adamiak bei 
Sillenstede vor den Augen zahlreicher Landsleute. 
(Nds. Landesarchiv Oldenburg) 

Die Zeitungen hetzten ständig gegen die Zwangsarbeiter und 
schüchterten die deutsche Bevölkerung ein. 
(Jev. Wochenblatt, 8.7.1940) 

24. Febr. 1943, Jever, Bahnhofstraße: Bombenschaden bei 
der Gärtnerei Eilers. Im Hintergrund ist die Baracke des Lagers 
Englischer Weg zu sehen, daneben ein militärischer Turm. 
(Sammlung Frerichs) 

Friedhof Sande. In einem gegen die gesetzlichen Bestimmungen 
anonymen Gräberfeld befinden sich Stanislaw Czubinskis sterb- 
liche Überreste seit der Umbettung 1960. An seinen Mörder Heino 
Schemering wird namentlich mit einer Bronzetafel auf dem 
Mahnmal für die Kriegstoten von Waddewarden, Inschrift 
„In Dankbarkeit“, erinnert. In Wirklichkeit wurde er wegen der 
Tat 1947 in Warschau hingerichtet. (Foto 2015, H. Frerichs) 

August Holzenkamp. Gegen Widerstände örtlicher Nazis führte der 
katholische Pastor Jevers für die Zwangsarbeiter an Sonntagen 
eine Messe durch. Im September 1944 ging er in Zivilkleidung 
und Dunkelheit in die Ausländer-Krankenbaracke und erteilte 
Stanislaw Czubinski die letzten Sakramente. (Sammlung Haschke) 


